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Mozart am See
MAMMERN. Ein Konzertabend
mit Werken von Bach, Mozart und
Debussy. Ursula Bosch sitzt am
Klavier.
Mi 12.10., 20.00, Schlosskapelle

Frauenfeld in Frankfurt
FRANKFURT. Der Schweizer
Buchhändler und Verleger-Ver-
band lädt an der Frankfurter
Buchmesse traditionellerweise
zum Empfang. Die Eröffnungs-
ansprachen halten die Frauenfel-
der Buchhändlerin und SBVV-
Präsidentin Marianne Sax und
Tim Guldimann, Schweizer Bot-
schafter in Deutschland.
Do 13.10., 11.00, SBVV-Stand,
(Halle 4.1, Stand A 106), Buchmesse

Thurgauer in Zürich
ZÜRICH. An der Werkschau 2011
im Bereich Bildende Künste sind
Kunstschaffende zu sehen, die mit
einem Werkbeitrag der Kantonal-
zürcher Kultur-Fachstelle bedacht
wurden. Unter anderem auch der
aus Kreuzlingen stammende Fo-
tograf Roland Iselin, welcher zu-

letzt 2009 den Werkbeitrag der
Kulturstiftung des Kantons Thur-
gau erhalten hat. Ebenfalls Teil der
Ausstellung sind die seit ihrem
Postpetrolismus-Projekt in der
Shedhalle Frauenfeld im Thur-
gau bekannten Konzeptkünstler
Christina Hemauer und Roman
Keller.
Mi 12.10., 18.00, F und F-Schule
für Kunst und Mediendesign.

Springer im Casinotheater
WINTERTHUR. Christian Springer
spielt den Fonsi und findet: «Jetzt
reicht’s! Leider nicht für alle». Der
liebenswerte Grantler aus Mün-
chen, ist also wieder auf der Jagd
nach der Niedertracht. Mensch-
liches Kabarett mit schrägen Lie-
dern auf der Zither.
Do 13.10., 20.00, Casinotheater

Schade aus dem Kongo
ZÜRICH. Der aus Kreuzlingen
stammende Fotograf Meinrad
Schade war einer der ausgezeich-
neten Teilnehmer an der Ausstel-
lung «Swiss Photo Award 2011».
Für seine Arbeiten wurde er in der
Vergangenheit auch schon mit
Förder- und Werkbeiträgen des
Kantons Thurgau und der Kultur-
stiftung des Kantons Thurgau be-
dacht. Nun zeigt er in «Die Stein-
menschen von Kamatanda» die
lebensgefährliche Arbeit der zwei
Millionen Kobalt- und Kupfer-
Schürfer im Kongo.
Bis So 23.10., Kulturhaus Helferei

Wir in Comics
WINTERTHUR. Unter dem Titel
«Du und ich gleich wir» setzen
sich junge Menschen in ihren
Zeichnungen mit Fragen des in-
terkulturellen Zusammenlebens
auseinander. Die Arbeiten stam-
men aus dem Comic-Wettbewerb
des «Fumetto» 2010.
Bis Fr 28.10., Alte Kaserne

Freiheit leben, nicht suchen
«Freedom» heisst das dritte Album von William White, der nicht mehr in Winterthur lebt,
sondern im kleinen Frutigen. Morgen zeigt er Frauenfeld seinen Wohlfühl-Folk mit Love-Reggae.

William White, Sie haben Ihren
Lebensmittelpunkt vom grossen
Winterthur ins Berner Oberland
verlegt. Haben Sie dort nun die
Freiheit gefunden, nach der Sie sich
auf dem neuen Album «Freedom»
sehnen?
William White: Für meine Kin-
der lebt es sich dort besser. Es ist
grün, die Luft stinkt nicht nach
Abgasen. Man ist frei, wenn man
glücklich ist.

Inwiefern lässt sich denn Freiheit
besser auf dem Land finden?
White: Da verhält es sich ähnlich
wie mit der Gesundheit. Man
kann Freiheit nicht machen oder
finden. Man kann nur frei sein.
Man muss diesen Zustand leben.
Meine Kinder leben die Freiheit,
dass sie auf einer Wiese herum-

tollen können. Und wenn die Kin-
der glücklich sind, sind es die
Eltern auch.

Würden Sie womöglich also auch
im Thurgau Freiheit leben können?
White: Ja, wieso nicht. Überall,
wo man glücklich ist, kann man
frei sein. Freiheit beginnt in unse-
ren Köpfen und hört dort auf, wo
die Gesellschaft Grenzen setzt.

Freiheit ist in einer Gesellschaft ein
egoistischer Traum. Ist William
White ein Träumer oder ein Egoist?
White: Ein wenig Träumer und
ein wenig Egoist. Und ich stehe
dazu. Wenn sich einer immerzu in
den Dienst der Gesellschaft stellt,
engt er sich ein. Das ist Egoismus
gegenüber einem selbst. Man
muss einfach für sich wissen, was

man bereit ist zu geben für das,
was man will.

Die explizite Suche nach Freiheit
äussert sich bei Ihnen darin, dass
Sie musikalisch leiser, zarter, fein-
sinniger geworden sind.
White: Musikalisch konnte ich
meine Freiheit schon immer aus-
leben. Mit dem Album bin ich aber
sicher auch gereift. Mein Umfeld
hat sich stabilisiert. Wenn man
künstlerisches Wirken mit einem
Kampf vergleichen will, so habe
ich heute weniger zu kämpfen.
Auch weil ich ein eigenes Studio
habe.

Apropos Studio: Rühren die merk-
lich reduzierten Arrangements da-
von, dass Sie in Ihrem zum Studio
umgebauten Zirkus-Zugwagen

technisch limitiert sind?
White: Ich wollte eine gewisse Art
von Sound machen. Technisch
war ich nicht limitiert. Aber ich
wollte klar und verständlich blei-
ben mit meiner Musik.

Engt Sie die stetige Schubladisie-
rung von Musik ein? Wenn Journa-
listen sagen: White tönt wie Jack
Johnson oder Lenny Kravitz.
White: Das irritiert mich höchs-
tens noch. Die Menschen verglei-
chen nun mal gern. Das schmeckt
wie dieses, das tönt wie jenes. Das
sieht aus wie ein Schaf, ist aber
keines.

Interview: Mathias Frei

William White & Band live in
concert: Do 13.10., 21.00, Eisen-
werk, Frauenfeld.

Bild: pd

William White: Auf Barbados aufgewachsen, lange in Winterthur gelebt und nun im Berner Oberland auf der Suche nach Freiheit.

Förderbeitrags-
Bewerbungen
für 2012
FRAUENFELD. Der Kanton Thur-
gau vergibt einmal jährlich För-
derbeiträge an Kulturschaffende.
Sie haben zum Ziel, professionell
tätige Thurgauer Kulturschaffen-
de unmittelbar und personen-
bezogen zu unterstützen. Bewer-
bungen um einen Förderbeitrag
können bis zum 31. Januar 2012
eingereicht werden.

Die Förderbeiträge sollen – im
Sinne eines Stipendiums – einen
persönlichen und künstlerischen
Entwicklungsschritt ermöglichen
sowie Freiraum schaffen für eine
gezielte Vertiefung oder Erweite-
rung der künstlerischen Kompe-
tenzen. Sie werden an Künstlerin-
nen und Künstler ausgerichtet,
die durch ihren Leistungsausweis
und ihr Potenzial überzeugen so-
wie konkrete Zielsetzungen und
Pläne für ihre künftige Tätigkeit
darlegen können.

Um einen Förderbeitrag be-
werben können sich professionell
tätige Kulturschaffende aller Spar-
ten, die ihren gesetzlichen Wohn-
sitz im Thurgau haben oder einen
engen persönlichen Bezug zum
Kanton aufweisen, wobei das Bür-
gerrecht nicht ausschlaggebend
ist. In einem zweistufigen Verfah-
ren entscheidet eine Jury, welche
sich aus den Fachreferenten des
Kulturamts und weiteren zugezo-
genen Fachpersonen zusammen-
setzt, über die einzelnen Anträge.
Bei der Vergabe der Beiträge wer-
den verschiedene Sparten be-
rücksichtigt. Die Förderbeiträge
werden sodann an einer öffent-
lichen Veranstaltung im Kultur-
forum Amriswil überreicht.

Die Ausschreibungsunterlagen
können beim Kulturamt des Kan-
tons Thurgau, Grabenstrasse 11,
8510 Frauenfeld, E-Mail: kultur-
amtytg.ch, Telefon 052 724 22 46,
bezogen oder auf der Homepage
www.kulturamt.tg.ch abgerufen
werden. Eingabeschluss ist der
31. Januar 2012 (Datum des Post-
stempels). Die Unterlagen sind in
fünffacher Ausführung (maxima-
les Format: A4; keine Originale)
einzureichen und werden in der
Regel nicht retourniert. (id)

Haupt- und Nebenwege nach dem Krieg
Die Kunst nach dem Zweiten Weltkrieg bietet ein lebendiges, vielfältiges Bild. Das Kunstmuseum Winterthur zeichnet
dieses in einer breitangelegten Ausstellung nach, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben.

LUCIA ANGELA CAVEGN

WINTERTHUR. Die umfangreiche
Ausstellung «Die ersten Jahre.
Kunst der Nachkriegszeit» erlaubt
es, Kunstgeschichte als abwechs-
lungsreichen Spaziergang zu er-
leben. Fast dünkt es einem, man
schmökere in einem kunsthistori-
schen Wälzer, wenn man von Saal
zu Saal schreitet und neben ge-
setzten Namen auf solche trifft,
die unseren Wissensstand auf den
Prüfstein setzen.

Arbeit am Sammlungskatalog

Zugleich ist die Ausstellung ein
Abbild dessen, was das Kunst-
museum Winterthur in den ver-
gangenen Jahrzehnten erworben
hat. Der Rundgang schöpft weit-
gehend aus den Beständen des
Museums, die man in Hinblick auf
den nächsten Band des Samm-
lungskataloges (drei Bände sind
bereits erschienen) gesichtet und
aufgearbeitet hat. Nun, es hat sich
gelohnt, die Werke aus dem Maga-
zin zu holen und dem Publikum
wieder einmal in ganzer Breite zu
zeigen. Die europäische Kunst
von 1945 bis 1965 ist in der Samm-
lung des Kunstmuseums Winter-
thur besonders gut vertreten. Die
Ausstellung gruppiert die unter-

schiedlichen Strömungen und
setzt Schwerpunkte.

Figuration und Wirklichkeit

Den Auftakt machen Werke
von Pablo Picasso und Alberto
Giacometti (im Bild: «La main»,
1947), der mit einer hochkaräti-
gen Gruppe präsent ist. Bei den
CoBrA-Künstlern (Co-
penhagen-
Brüssel-
Amsterdam)
Asger Jorn
und Karel
Appel findet
die Figura-
tion eine primitivisti-
sche Steigerung. Weniger bekannt
sind die folkloristisch inspirierten
Skulpturen des Ungarn Zoltan Ke-
meny, der ab 1942 in Zürich lebte,
und die aus Alltagsmaterialien zu-
sammengeschusterten Collagen
und Totems des Autodidakten
Gaston Chaissac.

Mit «objets trouvés» arbeiteten
auch der nach Paris ausgewan-
derte Zürcher Bildhauer Robert
Müller, der aus gefundenen Me-
tallstücken urtümlich-expressive
Assemblagen schmiedete, und die
Décollagisten Raymond Hains
und Jacques de la Villeglé, welche

die Poesie abgerissener Plakate zu
Kunst erklärten. Zum Nouveau
Réalisme zählen auch Arman und
Daniel Spoerri, dessen Fallenbil-
der nicht mehr Wirklichkeit abbil-
den, sondern konservieren.

In der Tradition der klassisch
modernen Malerei stehen die Ge-
mälde, welche die Ecole de Paris

mit Jean Bazaine, Serge Poliakoff
und Nicolas de Staël hervor-
gebracht hat. Ebenfalls in Paris
tätig war der Holländer Bram van
Velde, dessen aufgelöste, freie
Malweise in Sichtachse zum Saal
der informellen Kunst hängt, wo
die gestischen Gemälde von Emi-
lio Vedova, Emil Schumacher,
aber auch des Wiener Aktionisten
Hermann Nitsch ungeheure Kraft
veranschaulichen. Der Holländer
Bram Bogart und der Spanier
Antoni Tàpies ritzten in den Bild-

grund. Die
Oberfläche
besitzt da-
durch eine

eigene Aus-
sage, fordert zur Spu-

rensuche auf. Anders bei den Zür-
cher Konkreten – Max Bill, Camille
Graeser, Richard Paul Lohse und
Verena Loewensberg –, deren Bil-
der keine stoffliche Wahrneh-
mung vermitteln, sondern den
Anspruch erheben, auf einer sys-
tematischen, somit geistig durch-
dachten Grundlage zu beruhen.

Organische Formen

Im Gegensatz zur geometrisch-
konstruktiven Abstraktion zeigen
die Arbeiten der Künstlerin und

Sammlerin Clara Friedrich und
des Bildhauers François Stahly
organische, weiche Formen, die
an Arp und Brancusi erinnern. In
den beiden Kabinetten repräsen-
tieren die Werke von Otto Tschumi
und Meret Oppenheim surrealis-
tische Positionen in der Schweiz,
während André Thomkins bereits
der nachfolgenden Generation
angehört. Mit Giorgio Morandi,
Marino Marini und Fausto Melotti
einerseits und Lucio Fontana und
Piero Manzoni andererseits setzt
die italienische Nachkriegskunst
einen wichtigen Akzent in der
Ausstellung, die mit einem Seiten-
blick auf die amerikanische Kunst
europäischer Herkunft endet: mit
Bildern von Fritz Glarner, Josef
Albers, Hugo Weber und anderen.

Bedeutungsverschiebungen

Nicht jede Erwerbung des Mu-
seums hat heute noch dieselbe
Bedeutung wie zum Zeitpunkt des
Ankaufs. Kunstsammlungen wi-
derspiegeln den Wandel von Be-
wertungen und Fragestellungen.
Deshalb sind sie auch als Ganzes
von historischem Interesse.

Bis 20. November 2011.
www.kmw.ch
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Ein Bild des Thurgauer Fotografen.


